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Rahmenbedingungen
Dıiıe consecratıio virgınum tellt. hnlıch WIEe die UOrdensprofe (PC 5 eine
Konkretisierung der Tauf-Consecratıio DZW. -Desponsatıo dar er werden
dıie Kandıdatinnen gefragt: „vultıs. sollemniıter desponsarı“, wobel dıe Qua-
lıfızıerung „sollemniıter“ „feierlich“ eıne Errungenschaft des erneuerten
Rıtus Ist, dıe gerade einıgen Interpreten zufolge dıe Anknüpfung dıe
Taufvermählung herstellen
Die „Desonders CHNSC Nachfolge Chrıstıi“, welche ÜLG das Gelübde der castı-
Las erstrebt WIrd, SC  Te auch eiıne konkretere Verwirkliıchung dessen e1n,
W d Armut und Gehorsam ın JE T1S bedeuten, wenngleıch
dıe consecratlio virgınum eıne Ormelle Verpflichtung auf diese beıden Räte
weder VO hıstorıschen, och lıturgischen, och kanonistischen Standpunkt
her einschlıeßt.? Man ann Jjedoch nıcht9 daß „HNUuT e1in Rat gelo wıird

WECNN damıt gemeınt se1ın soll, daß CT quası unabhängıg VON den andern S
obt werde; enn eiıne solche Verbindung mıt Chrıstus erfordert auch, „ Zu
en WIEe C gelebt hat‘“, nämlıch Ar  3 und gehorsam. Z war wırd eın Rat AaUS-
drücklich gelobt, daß eiıne ormelle Verpflichtung eingegangen wiırd, dıe
Übernahme dieser Lebensform aber schlıe mıt ınn C OLW dıok 1t
tiefere Armut und Gehorsam eın,’ wobeı diese Jedoch In Kıgenverantwortung
gelebt werden mMUsSsen Dıiıese „Notwendigkeıt“ ist In geEWISSET Weiıise VCI-

Vgl (CALABUIG BARBIERI,;, Struttura fonti, 494 £.; BONI, DIP IL, 1619 Diıe eutfsche
Fassung legt ıne andere Deutung nahe: 95  O iıhr uch auf immer verbinden?“‘;
amı ist ohl her den Charakter des en  es als öffentliches, CeW1gES, fe rlıch
gedacht, Iso ıne Parallele ZU „votum sollemne“ der feiıerlıchen Profeß
So UROQUIRI, CR  Z (1983) 164

AÄUGE, DIP 1620 „moralmente impegnata conformarsı in tutto alla ıta de] SUuO

Sposo, accettando Siia Vo una condızıone dı ıta obedıiente., OvCcIrIa casta Non
le vergını CONsacrate SOMTO SCINDIC consıderate OM Gr proprie

11210Se.““ Dezıdiert vertrıtt den inneren Z/Zusammenhang der Te1 äte uch BEYER, Le
droıit de la VIie CONSACFEE, NormesS, 1988, 149
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gleichbar mıt dem einschlußweısen elI0O0DNIS VO  S Armut und Ehelosigkeıt
gemä den Konstitutionen, W eiwa eın Dominıkaner „NUur  06 eNOT-
Sa ausdrücklich gelobt, oder eın Benedıiktiner dıe CONVEeTrS1IO gemä
der ege Der nNntierschıe besteht darın. daß das Gelübde der „castıtas” DZw.
dıe „desponsatıo” Armut und Gehorsam nıcht aufgrun VOon bestehenden und
vorgegebenen Regelungen DZW. Konstitutionen einschlıeßt, sondern eben mıt
eıner ATT innerer Konsequenz DZW. Angemessenheıt. Es geht also dıe Deu-
Lung der spezifischen Orm VOINl Armut und Gehorsam., WIe S1e dıiıesem
an ANSCMECSSCH SINd.“

1(S) INan einmal davon ab, daß sıch Armut und Gehorsam der einzelnen
VIrgO VO  — iıhrer geistlıchen eheımatung her formen werden (ob ene-
dıktınısch, franzıskanısch 0.9.) und dıe jeweılıgen Le ums aäand berück-
sıchtigt werden mUussen, scheinen besonders ZWEe] esichtspunkte für dıe
grundsätzlıche Reflexion edenken

DIie Akzentsetzung auf dem Rat der Caa DDer eıne Rat wırd den
beiden andern 00 bestimmtes geistliches Gepräge geben.
Die Lebensform als eıne Art der „Vıta solitarıa“.

A) Die Akzentsetzung auf dem / weıten Rat“ (Castıtas)
Es g1ibt legıtime Akzentsetzungen innerhalb des Rätelebens. SO hat eiwa dıe
Armut In der dominikanıschen Spirıtualität einen andern Stellenwer als beI1
den Franzıskanern, obwohl CS sıch el Male Bettelorden handelt
DIie Spirıtualität der Mınderbrüder ebt VOIN der Nachfolge des „  E für unl

Al  3 und demütıig gewordenen Chrıstus”, während für dıe Predigerbrüder der
Gedanke der Pılgerschafit, auch 1im 1INDI1IC auf den heımatlosen „ Wander-
prediger“ Chriıstus, 1mM Vordergrund stehen scheınt. Ahnliche Unterschiede
heßen sıch sicher In der Deutung des Gehorsams ebenfalls finden Man müßte
also iragen, W1e Armut und Gehorsam aussehen und WIEe S1e geistlıch gegruün-
det sınd, WENN der Akzent auf der castıtas 1egt, der „Ehelosıigkeıt des
Himmelreiches wıllen‘.
el muß Man vVOTWCE bedenken, daß auch dıe castıtas/continentla VCI-

schıedene Akzente bekommen kann. Oft wurde dieser Rat der „ehelosen
Keuschheıt“, W1Ee auch dıe andern Räte, als ıttel orößerer innerer TEe1-
eıt und Verfügbarkeıt 1mM 1n  IC auf das Apostolat gedeutet. Der Aspekt
der „Entsagung“” (abrenuntliatio) WaTlT sehr euttlic Man entsagtl Gütern, dıe
rlaubt SInd, nıcht iıhnen haften bleiben
Heute scheıint sich e1in anderer Aspekt größere Geltung verschalien Es
wurde ohl wılıeder deutlicher bewußt, daß dıe Ehe nıcht bloß Erlaub-
tes Ist, sondern e1in Gut, und ZWal, als Sakrament, auch eın Gut der (inaden-

Vgl die nhalte der Vorbereitungszeıt nach den Empfehlungen der Deutschen Bı-
schofskonferenz n.3, Z (1986) 4658 > Lebhen AUS dem Geist der evangelischen Räte‘‘.
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ordnung In dem Mali WIE dıe CANArıstiliıche Ehe theologıischem Interesse und
Hochschätzung hat aufgrun der tieferen Erkenntniıs des Wertes
und der personalen Erfüllung, welche eıne Partnerschaft und Famılıe schen-
ken In dem Maß ann dıe „Ehelosigkeıt“ verstanden als Verzıcht auftf eın
olches (Jut nıcht mehr prımär als ıttel ZUTE vollkommenen Gottesliebe
aufgefaßt werden, sondern bereıts als USaTruc und Verleiblichung der
1e Christus. Das sıch Geschenkhafte eines olchen Lebens trıtt somıt
gegenüber dem aszetischen Element deutlicher hervor.° er wırd auch dıe
Bezeichnung „Ehelosigkeıt“, selbst WECNN S1e als „Um des Hımmelreiches wıl-
len  66 näher bestimmt wırd, nıcht recht befriedigen: Es geht Jer nıcht ıIn erster
Linıe einen Verzicht, sondern eine posıtıve Bındung und eDunden-
eıt SO schreıbt etiwa Mutltter leresa: „Miıt dem Gelübde der Jungfräulichkeıit
verzichte ich nıcht bloß auf das eleben, sondern ich weıhe (jott all meın 1N-

und außeres Jun, meın aflfektives eben, CS seıner Verfügung.
Ich werde se1ın E1ıgentum und für mich.‘‘ Der instrumentale Cha-

rakter wırd TeINC dadurch nıcht gänzlıc verdrängt; denn selbstverständlic
ist das Zıel, dıe vollkommene Gottesliebe, mıt der „virginıtas‘“ nıcht schlecht-
hın identisch. . och könnte dieses Gelübde quası als Realsymbol personaler
Hıngabe esehen werden.®
Diıese Deutung scheınen verschıedene Texte des I1 Vatıkanıschen Kon-
zıls? ber „Virginıtas“ oder „coelıbatus“ bevorzugen: Dieser Rat verkör-
pert SOZUSagCNH ın besonderer Weıse dıe personale Bındung In LiIebe. und
Z,Wäal, anders als der Gehorsam, der eher das Verhältnis ZU Herrn oder Vater
spiegelt, unter dem Blıckwinke der Fre und C:  a des vertrauten Umgangs
und der Schicksalsgemeinschaft mıt Chrıstus.

Auffällig scheıint außerdem, daß der „zweıte‘““ Rat In und ersier
Stelle geNaNNtT wırd," Was INan deuten könnte:*? „Di1e Ehelosigkeıt wiıird
den Anfang gestellt, weıl S1e VO  — den dre1ı Räten das 1im Neuen Jlestament
klarsten bezeugte Charısma und das eindeutigste Zeichen des Rätestandes
ist.“

Das he1ßt NIC| daß 1eSs Irüher nıcht uch gesehen wurde, ber wurde, WIEe MIr
scheınt, weniger davon geredet.
MUTTER TERESA, Beschaulich Inmultten der Welt, Einsiedeln 1990,
Es kann „Castıtas“ hne „Carıtas“ geben als Kümmerform (virtus informıs, WI1IeE die
Scholastıker gesagt hätten.)
Das findet uch seinen Wıderhall in Provıda Mater ILL, 29 1’ der Gedanke der Le-
bensweihe NUr mıt der Verpflichtung ZUT Ehelosigkeıit verbunden wird, POLLAK, 236
Vgl auch Apostol. Schreıiben Redemptionis Donum, Anm.
Vgl „Ferner wırd dıe Heılıgkeıit der Kıirche In besonderer Weıise gefördert durch
dıe vielfachen Räte, deren Beobachtung der Herr 1m Evangelıum seinen Jüngern VOIL-
legt Darunter ragl dıe kostbare göttlıche Gnadengabe hervor, dıe der ater einıgen g1ıbt(vgl Mt 19, HE KOr 77 % die Jungfräulichkeit der der /öhbat, ın dem INan sıch leich-
ter ungeteılten Herzens vgl Kor 7 ott alleın hıngıbt.“

J nders WULF, Komm. Z 289
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Der Rıtus der consecratıio virgınum, der VO Motiv der „desponsatıo”
eprägt Ist, hat gerade dıesen Aspekt der persönliıchen 1e Chrıstus, der
1mM Rat der castıtas enthalten Ist, Urc alle Jahrhunderte bewahrt, “ welchen
vielleicht dıe theologıschen Reflexionen ber „continentlia” (Enthaltsamkeit),
WIEe der zweıte Rat oft genannt wurde, zuweıllen wen1g bedachten DIie theo-
ogısch tragenden Aussagen ZUi Brautscha SINd: Bundesschluß (Modell-
ansprache IL3 4: Weihegebet) erwählende., auf dıe konkrete Person
Cn 1e@ und dessen vollste Verwirklıchung Ür die Ink ALl atlıo des
Sohnes AdUus der ungirau Marı1a: DiIie Menschwerdung wırd als „sponsale foe-
dus  cC „Bund der Vermählung  66 bezeıchnet, wodurch ottes Sohn dıe Men-
schennatur annımmt und sıch mıt ıhr dauerhaft veremn1gt. ugle1ic leuchtet
Marıa das Urbild und dıe Vollgestalt christliıcher Jungfräulichkeıit auf: Marıa
ist als ungfrau Braut, das el in ihrer SaNZCH Person, geistig-le1iblich, auf
Gott bezogen, es VOI ıhm erwartend, seinem ırken mıtwirkend geöffnet.
DIe Annahme der Menschennatur legt den TUNn:! für dıie Vermählung Christı
mıt seiıner Kırche: als se1n ADEIDE hat dıe sıchtbare., In dieser Sıchtbarkei VO

Geilst geformte Kırche Teıl Mysteriıum der Inkarnatıon: S1e ründet darın.
Leıb Christı und Braut Chrıistı, Eınwohnung und Vermählung umschreıben
eın und 1eselbe aCcC dıie „realıtas complexa”, dıe sakramentale Struktur
der Kırche als wirklichkeitserfülltes Zeichen

uch dıe „desponsatıo“ eiınes einzelnes Gliedes dıeses Leıbes gründet in der
Inkarnatıon. Im t1efsten ist eın Jjungfräuliches eben. das auf dıe personale Dr
füllung Urc Gott selbst und hoffen darf. erst möglıch Urc. dıe
Menschwerdung Dadurch ist Gott nahe., da eiıne bestimmte Intensıtät VO  —

1e ermöglıcht ist OIC eın en ist Zeıchen, daß das Urc Chrıistus g -
schenkte en In der ähe (jottes nıcht 1U Verheißung Ist, sondern konkret
beginnt begonnen hat „n der der Zeıten“. konkret. daß S1e dıe
Exıistenz eiınes Menschen bIsS hıneın in dıe leibliche Dimension und das Sanz
alltäglıche en ergreiıfen kann.

Diese antwortende Lie5e ist 1mM höchsten Maße „zweckfre1“, S1e ist Übergabe
des EeTrZeENS, Gottesfreundschaft er sucht INan siıch In erster Linıe VON

EIW befreıen, och „etwas” gewıinnen.
Daß sich diese Lebensform weıtgehend eiıner Funktionalısıerung entzıeht,
wIrd offenbar, WCNN INa dıe rage beantworten will, WOZU INan eın olches
Gelübde ablegt. eım Priester o1Dt CS SEWL auch Angemessenheitsgründe,
dıe mıt dem spezıLiıschen Dıenst zusammenhängen, aber 1m etzten reichen
auch 1er außere Erwägungen nıcht hın;“ dıe urzel des O11Dats 1e2 W1e be1
der „virginıtas” tıefer. och be1l der Lebensentscheidung der VIrZO wırd das
Versagen anderer Begründungen außer der etzten och deutlicher CS g1bt

Vgl OCV V, 1im der pendung der Nonnen sınd dıe Rıten AaUus dem raut-
motivkreıs Zr C. nıcht ZUT Profeß rechnen (um Verdoppelungen vermeıden).

(LIhK 218) Dıie Begründung erfolgt N1IC. 11UT VO  z dem Dienst des Apostolates
her, sondern ebenfalls VO  — der Chrıistologie un: Eschatologıie.
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eın r 1 SM Notwe Q oK welche einem olchen Gelübde veranlassen
könnte. DIiese Bındung ist vielmehr USAaruC des aubens, daß (Gjott In ATI-
STUS WITKIIC derjenige Ist, der uns meılsten 1e „dIe ist möglıch, we1ıl Jesus
Chrıstus Ist, WIE ist“. S1e ist gewıssermaßen Vorwegnahme der och C1I-
wartetien und erhofften Erfüllung. So gedeutet, als „Desonderes Zeugn1s der
1e und siıchtbares Zeıchen des künftigen Gottesreiches‘‘,'® als „Zeichen,
das auf dıe 1e der Kırche Christus verweıst““," scheıint dieser Rat mehr
VO Charakter der Vollendung siıch tragen als dıie Räte der Armut und
des Gehorsams, denen das Schmerzlıche der Jetzt-Zeıt mehr anhaftet. Armut
und Gehorsam Chriıstı en Ja mıt dem Unerlöst-Seıin der Welilt tun.‘'© Das
helose en aber wırd VOoNn ıhm selbst mıt dem en ach der Auferste-
hung In Verbindung gebrac (sıe werden nıcht mehr heıraten, sondern seın
WIEe dıe Engel),” WECNN (jott für jeden seıner eılızen dıe unmıttelbare TIül-
lung und Selıgkeıt Sse1n WITd. SO ist das en der VIrZO consecrata In beson-
derer Weılse „1Mago eschatologıica”.””
TE1NNC Dıese eschatologische Vorwegnahme geschıeht 1im Glauben.,
Noch-Nıcht der Vollendung. Die „Braut“” ist ach dem bıblıschen Verständnıs
dıe bereıts rechtmäßıe angetraute Gattın, dıe aber och nıcht heimgeführt ist
Mehr och DiIie Jungfrauen des Gleichnisses be1l Matthäus sSınd Wartende in
der C Wachsamkeıt, JIreue, Ausdauer, Mut, unerschütterliches Ver-
trauen, Tapferkeıt und nıcht VEITBCSSCNH.: reudıge offnung, sSınd dıe Eiı-
genschalften, dıe INa VO  — eiıner Braut Inmıiıtten all dessen, Was S1e tut,
soll S1e ihre edanken, ihr Herz, beım Bräutigam en
en hat dieses en notwendigerwelse eıne stark „kontemplatıve D1-
mension“ ‚ 21 dıe VITZO braucht notwendiıg dıe Zeıt der Einkehr und des
Gebetes länger oder kürzer. aber regelmäßıg. uch WENN S1e In der Welt lebt,
rag S1e das mıt sıch, Was Katharına VON Sıena die „iInnere Zelle“ (Je-

FRIEDRICH KARD. WETTER, Ansprache, 31 (1990) 463
(QJCV Interrogatıo (S 1 9 1E ın der dt Fassung bleiben „pDeCUlare” un „manifes-
tum  so unübersetzt, obwohl gerade diese egriffe ausdrücken, daß sıch iıne Spe-
zıllzıerung und Ausgestaltung der Tauf-Weıhe und des damıt verbundenen Auftrags
handelt.
ebda Praen. I7
Apostolısches Schreiben Redemptioni1s donum „(Der zweıte Rat) richtet sıch In
einer besonderen Weıse das hebende Herz des Menschen. Er verdeutlicht mehr den
bräutlichen Charakter dieser Liebe, während dıe Armut un mehr noch der Gehorsam
VOT allem den Aspekt der erlösenden Liebe herausstellen  “ Vgl F3
Mt 2 9 Das Weıhegebet nımmt darauf EZUZ: „ad sımılıtudinem provehas Ange-
lorum“, „aemula integrıtatıs angelıicae“.
ebda

Z Vgl I HOMAS Ao. dıe virginıtas ist auf dıe contemplatıo hıingeordnet: I1 11 qlS2 a Vgl
uch das „Speculum virginum “ „Dıie Liebe soll dich ZAUE Beterın machen, das Gebet
ber soll dıe Liebe Chriıstı In dır lebendıg halten.“ Dıiıe Liebe Chrıistus bezieht dıe Miıt-
menschen mıt en „dIie sollen sıch 1m Bıttgebet dafür einsetzen, daß uch den anderen
dıe Barmherzigkeıt zute1ıl werde, dıe S1e AUsSs GGnade empfangen aben: S1e sollen für dıe
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rade weıl iıhr Gelübde keine fest umschrıiebenen ufgaben ach sıch zieht
also keıine Schale hat. welche dıe Lebensentscheidung tutzen könnte bedarf
CX der ege der Beziehung Chrıstus. Wenn diıese Flamme ausgeht, erlıscht
dıe Begründung eInes olchen Lebens sogleıch. DIe 1720 hat außerdem nıcht
den Schutz und den alt elıner Instiıtution, ZU eıspiel: eINes Hauses mıt
festen Gebetszeıten, erprobter und In der Weısheıt einer angen Iradıtiıon
erkannter Lebensnormen: S1€e muß sıch er selbstimmer wıeder prüfen, ob
diıese Oder Jene Entscheidung und Gewohnheıt, innere Eınstellung und äauße-
165 Verhalten, iıhrer gelobten Lebenstorm WITKI1IC entsprechen: Chrıstus
WITKIIC den ersten aTtz In ihrem en einnımmt. Das (Gelübde der Jung-
fräulichker nthält ıIn sıch nıcht 1Ur das Versprechen, der „ersten Liebe“ dıe
Ireue halten, sondern zugleıc. den Aufruf, iImmer mehr In der 1e
wachsen.“

Irotz der freudıgen Grundstimmung, weilche mıt der „Brautschaft“ verbunden
Ist, schl1e S1e dıe reuzesnachfol SC ein Wıe be1l aule und UOrdensprofeß
wırd das Gc en Urc „Sterben“ erworben.“ Beıdes ogreıift ineinander,
weıl 1m Jetzıgen Zustand dıe Bındung immer Chrıistus den Gekreuzı gien
und Auferstandenen geschıeht. Das en In der CHNSCICH Nachfolge
Chriıstı rag auch deutlicher das Zeichen des Kreuzes. Wenn In der Ab-
schnıtt ber „virgınıtas“ dırekt auf den Abschnıiıtt ber dıe Nachfolge und
Gleichgestaltung mıt Christus NO das Martyrıum Olgl, wıird damıt eıne
altkırchliche Deutung des Lebens als „Asket“ oder „VITZO“ aufgenommen:
Dieses en ist quası-Martyrıum; ach der Verfolgungszeıt wıird das Blut-
ZEUZNIS UrCc. eın Lebenszeugn1s radıkaler Nachfolge mıt dem 1C auf dıe
endzeıtlıche Vollendung gleichsam abgelöst. „Martyrıum“ hat 1er sowochl den
Sınn des „Zeugnisses“ („eschatologisch“ und 1M ıderspruch ZUL ‚„ Welt“‘),
W1e auch den der schmerzvollen Umgestaltung: Der ensch ist nıcht (mehr)

Dbeschaffen, daß ıhm dıe Gleichgestaltung mıt dem ıllen Gottes, das ist
nıchts anderes als dıie Gottesliebe. immer leicht ı1ele Eın (G(elübde begründet
nıcht 11UT eın Seın, sondern auch eın Sollen CS eben, wurde VO  — den An-
fängen auch als „Kampf” verstanden.“ Es hat selinen cn Sınn, daß 1mM
Weıhegebet VO „alten Feıind“, VON der Anfechtung NC Nachlässigkeıt und
Hochmut dıe ede ist, und auch VO  —; Krankheıt, Armut, Fasten.

Sünder eten, dıe dem Irdischen und dem Fleisch verhaftet sınd amı AdUusSs denen,
dıe VO Fleisch estimm: Sınd, VO (Geist bestimmte Menschen werden, Gerechte AaUus
Sündern.“ (lat ext BERNARDS, Speculum ViIrgınum. Geistigkeit und Seelenleben
der Frau 1m Hochmiuttelalter, Köln-Graz 1955, Aufl V9S2. 200)
Es IMa schwıer1g2 se1IN, den Tagesablauf gestalten, da Tür regelmäßıges
Raum bleıibt. In der Kandıdaturzeıit mMU. dıe Praxıs eingeübt DZW. entsprechende Hıl-
Ien geboten werden.

273 Vgl dıe Apophthegmata Patrum Mönchwerden ist Sterben Diese Deutung spielt
für das eremitische en ıne Die Reklusen, dıe sıch neben eiıner Kırche eIn-
INaueTnN heßen, verstanden sıch als bereıts egraben.
Vgl Weıhegebet-Epiklese: S1e verleiht dem Bewußtsein usdruck, daß für dieses
Gelübde ıne besondere Hılfe (jottes enötıigt wird; vgl uch Modellansprache OCV

1 %
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Diıeser Gesichtspunkt verwehrt eıne Zu „glor10se“ Auffassung VO  — der „des-
ponsatıo“ auch S1e Ist Nachfolge der „VIa CruCIS““. DIe Braut ist einverstan-
den, mıt dem Bräutigam teılen auch Schmerz und Entäußerung S@1-
NCIMN Leıiıden teılzunehmen,e das dıe rlösung der Welt ewirkt wurde
weıl CS eın Leıden AdUus$s 1(S) WAal. Armut und Gehorsam erhalten somıt gerade
VO  > der bräutlichen 1e her eiıne spezılısche Begründung.
Anmerkungen ZUFr iıspensfrage
Den Regelungen der Deutschen Bıschofskonferenz zufolge kann der Bıschof
elne 1rg0 AUus schwerwıegendem TUN:! AUS dem an entlassen und ann
VO  > derel dispensieren.” Auf den ersten 1C scheıint diese Lösung keıiıne
Schwierigkeiten bleten. Eıne Dıispens müßte ebenso möglıch SeIN W1Ie 1m

der Nonnen und Mıtglieder anderer Instıtute.
Vor der Promulgatıon des ıng . dıe Dıskussion nıcht dıe
grundsätzlıche Möglıchkeıit der Diıspens, sondern dıe rage der zuständıi-
SCH Autorıtät, ob Urc bıschöfliche oder päpstlıche.“ In Zusammenhang
damıt stand auch dıe allgemeıne Ansıcht, CS handle sıch be1l der consecratıio
virgınum nıcht e1iIn „vVvotum sollemne“, sondern „Simplex“, das eın Ehe-
hındernıis darstelle ıIn dem Sınn, daß CS eiıne Eheschließung ungültig mache.
Nachdem der nNnierschıe „sollemne sımplex“ in der Qualifizierung eines
hehıindernisses keıine mehr spielt, gılt als trennendes hehıinderniıs 1UTr
mehr eIn „Öffentliıches (publicum) und eW1gES (perpetuum) Gelübde In einem
Ordensınstitut (in instituto relig10s0)“. Die letzte Bedingung be1l der CON-
secratio virgınum WCS, er kann INan dıe Auffassung vertreften, S1e stelle
ach geltendem ec eın hehıindernis 1mM genannten Sınn dar.“
Dem steht Te11C dıie ITradıtion der en Kırchenfür die der Emp-
fang des Schleıiers, also die uiInahme in den anı der virgines eın Ehehiın-
dernıs War.“ Das ı08 Laterankonzıil (can. 7.8) bestimmte, daß dıe versuchte

S n.4, (1986) 469
ROUIRI CR  Z (1983) 162 ist noch unschlüssıg, ob dieser Fall dem ApostolischenStuhl reservlert seın So der dem Bıschof zukomme: (GJAMBARI,; ıta relıg10sa, 1985,653 entscheıdet sıch für bıschöfliche Dispens.
Vgl 1088 Vgl ZUT consecratio als 95  ON iIrrıtans matrımon1ı1um“: PRIMETSHOFER, Or-
densrecht, 1988, Z (GAMBARI,; 1ta reli210S4, 1985, 653, UROQUIRI, CR  Z (1983) 156
Kriıtik 1088 übt HUBER, Standeswahl, 1988, 129 Anm se1 nıcht Sanz einsich-
tıg, das trennende Ehehindernis nıcht uch für Gesellschaften apostolischen 1Le-
bens gelte. Er verweiıst weıter auf KLAUS LÜDICKE, Famılıenplanung und Ehewille, Mün-
ster 1983, S, nach dessen Ansıcht das Keuschheitsgelübde dıe Ehe immer dann
verungültige, „WCNnN dıie Zusage Gott, enthaltsam eben, ıne 1im Recht falß-
are Dımension hat, indem dieses Versprechen der Kırche gegenüber geleistet ist un:
somıt bewlesen werden kann.  CC

Kap. ach der Interpretation VO  —_ FUERTES, Virginitas el matrımonium, CR  Z
(1989) 69—88, hıer 56 —88, un BONI, DIP 1L, 1615 f, cheınt jedoch dreı Be1-

spıele für 1ne miıldere Handhabung geben (UCYPRIAN, Pomponium ( 4,378-—381) argumentiert, Sse1 besser, ıne Frau heırate, als daß S1E in Sünde (gut
295



Eheschlıeßun einer olchen Tau „keine Ehe“ se1 Ihomas VO  3 quın, der
mıt dem Begrıff der „„consecratıo rel1ıg10sa”“ nıcht In jedem Fall den edanken
der „desponsatıo” verbindet {ut 16S$ 11UT 1m Fall der Jungfrauenweiıhe
hält eıne solche „„cConsecrat1io0“ für indıspensabel.” Anfang dieses Jahrhunderts
Wal och eutlic 1mM Bewußtseın, da dıe consecratıo gleichgültig ob ın
einem Institut oder außerhalb eın hehindernıs darstelle (CGerade deswegen
wollte INan S1e nıcht Frauen In der Welt spenden.“”
Wenn 1Un der Hauptgehalt der consecratıo virgınum In der ausschließlichen
Bındung Christus sehen Ist, als ekklesial-zeichenhafte „desponsat1o“,
müßte dıe ıspensfrage LICU überdacht werden.“” Im Weihegebet wırd dıe
consecratıio virgınum in Parallele ZUT Eheschließung gestellt: asselbe wırd
verwiırklıcht, Was eleute 1mM Sakrament en dıe Abbildung des
Treueverhältnisses zwıschen Christus und der Kırche 1mM Sınne VO  — Eph D 32 SZ
Kann INan dann VOIN der consecratio nıcht ebensowen1g2 dispensıeren WIEe VO  —

der Ehe? Eher müÜüßte INa S1e als ungültıg erweılsen, aufgrun eiınes Man-
gels 1m Verständnis oder ıllen der Person. Zumindest aber müßte die FOor-
mulherung lauten, daß 11UT VO  —; der „Verpflichtungskraft der consecratıio“ dıs-
pensıiert werden könne.

hundert Jahre später Nıcetas VO  > Remes1ı1ana dagegen, dıie SE 1 bereıts verheıra-
SE daß für S1e diese Offenheıt nıcht mehr gilt) Es ist jedoch unsıcher, ob Cyprıian
hıer VO  —_ CONSECrTratLae spricht. AUGUSTINUS, De ONO Vidultatis (PL 4' 438), be-
tONLT, daß das Verwerftiliche nıcht In der nach dem Gelübde eingegangenen Ehe legt
dıe Iso gültıg zustandekommt sondern in der Untreue ZU elobten („prımam
iıdem irrıtam fecenUNt J. Für Augustinus besteht der Frevel bereıts darın, heiraten
wollen, gleichgültig, ob tatsächlıch ine Eheschließung olg oder nıcht (CHALCEDON,
Canl 16, eSLUMML, daß der Ortsbischof Barmherzigkeıt walten lassen ürfe, WE ıne
gottgeweıhte FTrau oder eIn ONC denen unter Androhung des Ausschlusses nıcht
gestattetl ist heıraten, eın Bekenntnis ablegt DZwW. uße {ut sıch dıe „Barmherzıg-
keıt“ jedoch auf dıe Möglıchkeit eıner Eheschließung DZW. deren Anerkennung bezieht
der auf ıne relatıv kurze eıt der öffentliıchen Buße, ält sıch ohl MC eindeutıg
entitscheıden.
Sth I1 I1 q85 al  — ‚„ Was eiınmal ott geweıht ist, ann nıcht eiwas anderem gebraucht
werden. Keın Vorgesetzter e Biıschof, Oberer) ın der Kırche ann bewirken, daß
etiwas, Was geweıht ist, seıne Weıhe verhert, N1IC! eınmal be1l unbelebten Gegenständen,

daß iwa eın geweılhter eIC solange 11UT seiıne Gestalt hat, aufhörte, geweıht
se1InN. och el wenıger ann ırgendeın Oberer bewiırken, daß eın ott gewelhter
ensch, solange Leben ist, aufhörte, ott geweıht se1In. DiIie Feier des Gelüb-
des ber besteht In eiıner Art Weıhe der Segnung des Gelobenden.‘ Vgl aı /Zur Jung-
frauenweıhe als „desponsatıo”: Sth Suppl.) 111 q38 al, zıt1ert Anm 61
arotoZ zır be1 UROQUIRI, CR  Z (1983) IS

31 Vgl (CALABUIG BARBIERI, Consacrazione delle V., NDL, S12 deren IThese ich miıch
schlıeße
„Sie suchen alleın, Was das Sakrament der Ehe bezeıchnet (praenotatur): dıe Verbin-
dung Christı mıt der Kırche‘“. Z7/u edenken wäare hiıer uch 44a „Dıie el
(consecratıo MNO Gelübde) ist ber vollkommener, Je mehr S1e. Urc dıe Fe-
stigkeıt und Beständigkeıt der Bande dıe unlöslıche Verbindun Christi
mıt seıner rau der Kırche, darste Diıese Verbindung abzubilden, 1st gerade
das Wesentliıche der consecratıio virgınum. S1e mMu daher uch das esteste and
SeIN.
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D) Vıta solitarıa“ en als Einzelne

DIie Räte der Armut und des Gehorsams bestimmen sıch In der konkreten
„Füllung“, anders als dıe Jungfräulichkeıit, VO Zıel der Jeweılhgen (GGeme1lnn-
schaft her er ist CS Sal nıcht leicht, allgemeın umschreıben, W d> NUu  S
Armut und (Gehorsam eigentlıch SInd.“ Die consecratıio virgınum glıeder
nıcht ıIn eıne bestimmte Gemeınnschaft mıt est(er umrıssenen Lebensformen,
bestimmter Spirıtualität und /ielsetzung e1IN, sondern ist USArTruC eiıner 1mM
höchstmöglıchen Maße „unmıttelbaren“ Hıngabe (iJott „Unmıittelbar“ soll
verstanden werden als Radıkalısıerung jener ınsamkeıt VO (GJott und
mı1ıt Gott, In dıe jeder ensch geste ist und dıe C 1m Tod unausweiıchlıch

bestehen hat Das en der VIrZO ist TZeichen und Verwirkliıchung dıeser
„solıtudo cordıs‘‘.* Solches Alleinseın 1rg egen und Kreuz In sıch. Die FEın-
samkeıt kann und muß WECeNN dieses en nıcht scheıtern soll einer VCI-

t1eften n führen S1e ermöglıcht außerdem eıne höhere
Verfügbarkeıt („ad servıit1ium Christı el Ecclesiae“, OCV) S1e kann
SCAhHNEBLC ZeugnI1s geben, WIE dıe Eınsamkeıt, dıe vielen Menschen ZU

Kreuz wırd. 1im Geilst des Evangelıums IC und iruchtbar emacht WC1-
den kann. eleute erfahren gerade In ihrem gemeınsamen en dıe 1e
(Jottes und bılden S1e ab: Ordensleute bınden sıch eıne Gemeinschaft. ıIn
der und gerade auf deren besondere Weılse S1e Gott diıenen wollen SIe sınd In
einer spezıfischen Gemeinschaft aufTt dem Weg und erfahren Urc diese ück-
halt und Schutz.“”®

Demgegenüber scheıint dıe VIrZO In eıne besondere Einsamkeıt gerufen, auch
dann, WCI1L sıch einzelne virgınes zusammenschlıeßen.“ Der eINZISE „KRKaum  c
für dıe VIrgO ist dıie Kırche selbst Man könnte dıe (Orts-)Kırche selbst
ist ihre Gemeinschaft.

373 WULF, Einführung (S 252) DiIe Unemigkeıt be1ı den vorbereıtenden Diıskus-
sionen Sse1 uch zurückzuführen auf dıe Unsıcherheıt darüber, W ds TIMU un eNOT-
Sa eıgentlich se]len. Kommp. (S 292) „Jelbst ordensıntern ist ıne generelle
Armutsregelung L och bıs einem geWISsSEN Grade möglıch. Vıeles un: vielleicht

Entscheidendes, weıl den konkreten Alltag und den persönlichen Lebensstil be-
treffend, wırd künftıg In dıe Verantwortung des Einzelnen gestellt bleiıben müssen.““
Mıt einem Wort Gregors des Gr. Es kommt nıcht auf das physısche Alleinsein (solıtudo
COTpOTIS) d welches das eremıiıtıische en sichtbar kennzeıichnet, sondern auf dıie
Eiınsamkeıt dem Herzen nach (solıtudo cordıs), welche den Kern uch des Eremitenle-
ens ausmacht.

25 Das zönobitıische en wırd gerade Nder Möglıchkeıit empfohlen, daß dıe äch-
stenhebe besser verwirklıicht werden ann qals beım anachoretischen en (Basılıus),
da Korrektur un! Hılfe In der Gemeninschaft gegeben werden können. Dieses Argumen
nımmt Ihomas Aq auf, ber den (Gedanken fort WIeE das zönobiıtıische Leben
dıe Nächstenliebe fördert, das anachoretische dıe Gotteshebe (Sth I1 1858, ad2)

36 Es entste N1IC ıne CUG Kommunlıität:; enn dıe ıta COMMUNIS (unter eıner ege
und hierarchıischer Leitung) ist selbst nıcht In der Weiıse angezleltes Gut WIEe be1l eıner
Kommunıität; eın Zusammenschluß ist vielmehr möglıch, damıt dıe Einzelnen ihr Je e1l-

orhaben eichter EeTIUMNEN und sıch In ihrem Dıenst für die Kırche gegenseıt1g
terstutzen € 604, 2) Freılich ist be1l einem olchen Zusammenschluß NıC dıe
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IDER hat ZUT KOonsequenz, daß das en der VIrZO CONSeCcT ala in einem en
Maß auf eigene Verantwortung gegründet ist Eıinerseıts ist S1e freıl VOoNn SC-
NMaUuUCcICN Regelungen, andererseıts verzichtet S1e auch auf jeden Schutz oder
Siıcherung, welche ber den eines „normalen“ Glhliedes der Kırche hınausge-
hen.“” Im „olfenen Raum“ der Kırche en Armut und (Gehorsam eıne
dere konkrete Gestalt als 1mM „geschlossenen” eiıner Gememnschaft. Und
dieses Alleın-  eDen ist berücksichtigen, WL INan Armut und Gehorsam
konkreter bestimmen wiıll, dıe doch zunächst In Zusammenhang mıt dem DC-
meınsamen en esehen werden. C I1a ach einem Vorbild oder eıner
nalogıe für dıeses eben, könnte INan zunächst den für sıch selbst VCI-

antwortlichen Eremiten denken: ist aber berücksıchtigen, daß dıie VIrZO
„n der elt: en muß, Was spezılısch andere Schwierigkeıiten mıt sıch bringt
als das eremiıtische eben, welches Urc. eıinen besonders deutliıchen Rückzug
AUS der Welt gekennzeichnet ist.® uberdem scheıtert INan daran, da CS

wen12 „Anschauungsmaterı1al” o1bt Wer kennt schon eiınen Eremiten, der
nıcht eiıner Gememnschaft angehört?”
Als Parallele für dıie VIrZO bletet sıch vielmehr das en des Dıözesan-
priesters mıt dem S1e sowohl das zölıbatäre WIE das iın der ege solıtäre
en gemeınsam hat, und Sschheblıc. auch einNe, allerdings nıcht Sanz paral-
er Bındung den Bıschof.“

freundschaftlıche Verbindung einıger virgines gedacht denn olches N1IC. unter
das Recht vielmehr einen VO Diözesanbıischof errichteten Vereın, wobel dıe
Trage der ıta COMMUNIS sekundär ist PRIMETSHOFER, Ordensrecht, 1988, 2 9 interpretiert
ıne solche consoclatıo als Form des öffentlıchen oder prıvaten Vereıns, unabhängıg VO  —
der rage eINnes gemeinsamen Lebens, anders als HENSELER, Ordensrecht, 198/, f’ der
ben dıesen Aspekt tärker hervorhebt. UROUIRI, (  Z (1983) 164 {{ dagegen hält
für möglıch, dalß ıne solche Verbindung VO Diözesanbischof „errichtet WCI-

den könnte ber eın Säkularınstitut würde, weıl Z dıe Mıtwirkung des Apostoli-
schen Stuhles erforderlich ware dalß dıe Miıtglieder sıch auf dıie Tel äte verpflichte-
ten, evt ıne ıta COMMUNIS ührten un: für den Dıienst 1n eıner bestimmten
1Öözese verfügbar waäaren. Konsequent mu ann die rage nach der materıellen Ver-
antwortlichkeıt des Bıschofs Tür dıese virgines consoclatae gestellt werden.
DiIie krıtische Tage, ob en Zusammenschluß VO  — virgınes überhaupt wünschenswer
sel, stellt BEYER, Le droit de Ia VIE CONSacree, L, 1458, 152 WCT eın SCHAUCT geregeltes
Leben DZW. CHNLCIC Gemeinschaft ersehne, sollte prüfen, ob nıcht dıe Rechtsform des
Säkularınstituts diıesem Bedürfnıs besser entspreche.
Wıe uch immer diese rage ın den einzelnen Diözesen gelöst werden wiırd, darf auf
keinen all der Zusammenschluß als dıe eINZIE möglıche Form urglert werden.

Empfehlungen der Deutschen Biıschofskonferenz, Z 467)
603 „arctıore mundo SECESSU“.

Doch scheint uch diese wıederbelebte Lebensform zunehmend urzeln schlagen:
Vgl azu S ASTRE S ANTOS, f ıda eremitica diocesand, forma de 1da consagrada. Va-
rlacıones sobre el.canon 603, CR  Z (1987) 245 —2067; 69 (1988) 145-=170,
3()/ —312; (1989) 89 189
Dabel ist freılıch eachten, daß die priesterliche Lebensform unterschiedlich gedeu-
tei wırd Pıus XII betonte (Ansprache dıe Teiılnehmer des ersten Ordenskongresses
I9SI- AAS 4 ö OS INan müsse sich üten, dem Priester dıe Befolgung der
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Die spezifische Gestalt Vo  - Armult un Gehorsam

a) Armult
DDer Gelst der rmut, W1e s1e für jeden Chrısten gılt, besteht darın, es VCI-
an WISSen und er freigebig seIn können, besıitzen als besäße
INan nıcht Dıe Armut als eIODNIS 1im Ordensstand SCHAI1e darüber hınaus
den konkreten Verzicht auf Privatbesıtz DZW. auf das Verfügungsrecht ber
den Privatbesıtz SOWIE dıe Oormale Verpflichtung dazu e1in. Armut als ach-
olge Christı nthält „Immer eın ucC realer Entbehrung als Anteılnahme
der Entbehrung Chrıst1i‘‘.* Was TENINC dıe Formen. Ta und dıe ot1ıvle-
Iung des Lebens angeht, gab CS große Unterschiede.“ Zum Teıl ent-
standen schwere Kontroversen das Verständnıiıs der Armut, weıl bereıts dıe
Armut des Lebens Chrnisti keıne eindeutigen, konkreten Krıterien heferte
WIE INan etiwa Armutsstreıt 1mM Jahrhundert sehen annn

Welches dıe vollkommenste orm der Armut sel, äßt sıch WIEe TIThomas VO  —

quın rklärt nıcht bsolut festlegen, sondern bestimmt sıch VO Ziel des
Jjeweılıgen Ordens her:“* DIe vollkommenste Armut ist diejen1ige, weilche dem
1e] besten angepaßt ist Tatsächlic nıchts besıtzen ist nıcht der Gipfel
der Vollkommenheıt, wichtiger ist dıe Bereıtschaft, es verlıeren können.
Dırektes 1e] der Armut ist die Freıiheıit VO  —_ jener orge, VOT welcher der Herr
1mM Evangelıum der unnutzen und übertriebenen, dıe das Herz iın Be-
schlag nımmt und VO  z Wiıchtigem bzıeht Ihr kann jeder verfallen, ob CH

wen12 hat oOder viel, weıl S1e letztlich USdArucCc VON mangelndem Vertrauen In

evangelıschen äte moralısch aufzuzwıngen, WIEe iwa geschıeht, WCNN INa  ' den
Weltpriester als mıinderwertig gegenüber dem UOrdenspriester einschätzt Diıe bwehr
solcher Eınseınutigkeıit führte einer größtmöglıchen Irennung des priesterlichen mtes
VOI den äten, da ß uch der 7 ölıbat mehr als lateinıscher Kırchenbrauch gedeute
wurde als ın wesenhNnaliter Verbindung ZAUE Lebenshingabe des Priesters. Das I1 Vat
In den beıden Dekreten und andere Akzente, wenngleıch freılıch uch hıer fest-
gehalten wırd, daß Z ölıbat und Priestertum nıcht wesensnotwendıg mıteinander VCI-
bunden sınd Vgl uch LUSTIGER, Der Priester Un der Anruf der Räte, Eıinsı:edeln
1982, „FÜür meınen eıl bın ich überzeugt, daß INan uns 1m Semiminar nıcht immer
auf die Konsequenzen aufmerksam gemacht hat, dıe sıch AUSs dem Z ölıbat ergeben. Ich
gehöre eıner Generatıon, der Ianl während der Ausbildungszeıt immer wieder e1IN-
geschärft hat WIT gehören nıcht den Relıgiosen. Obschon dıe Priester nach kanonıi-
schem ecC| keiıne Relıgiosen SInd, sollte INa das Gegenteıl verkünden. Ich gehe jede

e1In, daß nıemand den Zölıbat und dıe darın geforderte Keuschheıit ohne VerIir-
TUNSCH und Verkrümmungen, sondern als 1Ine sinnvolle Erfüllung leben kann, WENN
nıcht auf sıch nımmt, W d I1la  — für gewöhnlıch den Reliıgiosen zuschreı1bt.“ Das ann für
dıe virgıines In gleicher Weıse gelten.

41 WULF, Komm. ZU „Die Ordensarmut beschränkt sıch nıcht auf dıe
Abhängıigkeıt VO  - den Obern 1mM Gebrauch der Dınge. DiIie Mıtgliıeder mussen atsäch-
ıch und ın der Gesinnung AI SeTnN. ..“
Vgl F.WUuLF, Kommpm.

43 Sth 11 11 q188 al, ad  — Eın ZUT Krankenpflege oder Pılgerversorgung gegründeter
Orden bedarf In anderer Weıise des Gemeıinschaftsbesitzes als eın rein beschaulıcher,
wıeder anders der en der Prediger.
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dıe (Jottes Ist (desperatio de dıvyıno auxıl10*). ber CS g1bt auch dıe C1-
laubte oder Sar gebotene Vorsorge (procuratıo), dıe selbst dıe vollkommenste
Verwirklıchung VO Armut begleıtet. Es gılt auch In DDemut anzuerkennen,
daß der ensch selner Lebenserhaltung VO  Z} außen bedarf und daß deswe-
SCH eıne gEWISSE Absıcherung eiıne „dreiere S2e der evangelıschen Armut“
OÖrdert.” ach Ihomas VO  — quın wırd diese orge das Zeıtliıche in eıner
Gemeinschaft ein1ıgen Brüdern übertragen, welche S1e als Akt der Nächsten-
1e übernehmen.

Dıie VIrZO kann keıne orge sıch selbst delegieren. FÜr S1e ann CS eıne
orm der emut, Ja eine ast se1IN, sıch dıe Belange des täglıchen Lebens
kümmern mMuUussen uch SI el C5S, auf einem schmalen (Jirat W all-
dern. Es ist klar, daß gänzlıcher Verzıicht auf Privatbesıtz formal gelobt) 11U1

möglıch Ist, WCNN eıne Gemeinschaft oder eın Oberer dıie materıelle Verant-
wortung übernıimmt. Wohl aber ist Armut als schlichtes en möglıch und
gefordert.“ DiIie Freıheıt, mıt zeıtlıchen CGütern ach „eigenem utdünken  6C
umgehen können, ist mıt der Pflicht verbunden, CS (un, daß der reale
Gehalt der evangelıschen Armut, als Schlichtheit des Lebens, nıcht entleert
WITd. en darf orge dıe Zukunft das Herz In eschlag nehmen., och
eine gEWISSE Bequemlıichkeıt CGS trage machen. Für die VITZO en nıcht
1Ur dıe „ Versorgung“” 1mM außeren Bereıch, sondern auch die Entlastungsfunk-
t10n., welche elne egelung VO  S Armut (und Gehorsam) mıt sıch bringt: Dem
Nspruc muß ständıg, täglıch, In Verantwortung entsprochen werden. Eıine
elbstkritische Haltung ist dazu Voraussetzung. Armut und Gehorsam der
VITZO rücken damıt eıinen Aspekt jedes Rätelebens 1INSs IC den Je größeren
nspruch, der RO Regeltreue alleın nıcht eingeholt wIrd. Die Armut, dıie
sıch VON der Jungfräulichen Lebenswelse her versteht, muß eIWwAas VO  — deren
„Frische“ und „evangelıscher Wachsamkeıt“ en sıch nıcht Aauslıc eINn-
richten In diıeser Welt. weder e1DC och eıst1g. Dies wırd gerade NC
Jenes programmatısche Pauluswort betont, die Unverheiratete ÜUnIe nıcht
„besorgt” se1In dıe ınge der Welt, sondern MUSSE CI se1n, dıe
C des Herrn denken Das Weihegebet welst darauf hın, daß dıe
sentliche Haltung der VIrZO auch ın den zeıtliıchen Dingen das Vertrauen auf
Den Ist, dem S1e sich Sanz anvertraut hat.“ Das „eEINSAame“ en g1bt gerade
dieser Freıiheıt Raum sofern INa nıcht für Angehörıige direkte Verantwor-
t(ung trägt)

I1 I1 q188 a / ad Vgl Apophthegmata Patrum 256 Habsucht ist. „Nnıcht auf (Gjott VCOI-
([rauen, daß für dich den Verheißungen (jottes mıßtrauen und sıch immer mehr
ausbreıten wollen.“ (dt Ausgabe: Weısung der äter, eingel. Nyssen, üÜDs. Mil-
ler, Aufl TIrıer

ZU2
Empfehlungen der Deutschen Biıschofskonferenz., S (1986) 467
Vgl Weıhegebet, dt Fassung: „Sel du ihre Ehre, ihre Freude und Inr Verlangen, sSe1
ıhnen Irost In der Traurigkeıt, Rat in jedem Zweıfel, Schutz In em Unrecht und (je-
duld In ihrem Leıden E1 iıhr Reichtum In der rmut, ihre 5Speise 1m Fasten, ihr Arzt In
der Krankheıt Laß S1e es iiınden In dır, den S1e über alles lıeben, dem S1Ce in 1e sıch
weıhen.“
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So sehen dıe Anachoreten der W üste Armut (obwohl CS in den Kelhlıen Prı1-
vatbesıtz gab, etitwa Werkzeug) qals USAdTUuUC der Pılgerschaft und Vorläufig-
eıt dieses Lebens. das „Fremdseın“ auf dieser Welt (xenite1a) ist eın
Grundbegriff der eremıiıtischen Geıistigkeıt. Es geht el nıcht Weltver-
achtung, sondern dıe Glaubwürdıigkeıt der christlichen Botschaft, dıe VCI-

kündet. daß alle (jüter der Welt das Herz des Menschen nıcht sättıgen ohl
aber das (Gut (rJottes. Der Lebensstil (sımplex Victus) eiıner VIrZO muß wıder-
spiegeln, daß sıch ihr Schatz 1M Hımmel eiiInde (Lk JL AL Kol 3,1 f.)
Ihr en soll auch USdrucCc der reuzesnachfolge sein. TC 11UT auft
das Unerlaubte verzichten, sondern auch auf Erlaubtes zumal eın oroßer
eıl der Menschheıt nıcht einmal das Lebensnotwendige hat Dies wıird ÜDTrI-
SCHS auch den Priestern emp({fohlen: S1e werden treiwiıllıger Armut n_

tert, mıt christologischer Begründung: „(Die umnen sollen iın Le-
benswelse und 1mM Geılst der Selbstverleugnung CIZOSCH werden, daß S1e sıch
daran gewöhnen, auch auf erlaubte, aber unnötıige ınge bereitwillig VCI-
ziıchten und dem gekreuzigten Chrıstus hnlıch werden‘‘.“” DIies wırd kon-
kretisiert mıt der Aufforderung, LuUuxus und Eıtelkeıit vermeıden und ZWar

Zn höherem Maße als andere“ eın Argernis eben.
uch der Gedanke paenıtentia ' der se1t alters mıt diesem en VCI-
bunden ist, scheıint keineswegs uUuberho Man brauchte nıcht UTr das
anthropologisch-aszetische Motiıv der Ertüchtigung ZU amp und der
größeren Freıiheit denken., sondern daran, daß dieses en auch ständıge
„Umkehr (convers10 mOorum) als Programm hat wıederum als zeichenhafte
Radıkalısıerung eines wesentlichen spektes der christliıchen erufung. Vor
em aber sollte INan das theologısche Motıv des stellvertretenden Bıt-
teNSs Vergebung VOoOI ugen en „Tür das eıl der SAaNZCH el WOTIN
vielleicht der meılsten christusförmiıge Akt der Nächstenlhebe sehen ist
uch in den Praenotanda wırd dieser Gedanke VOT ugen gestellt: „Dıie Chr1-
STUS geweıhten Jungfrauen sollen sıch, J© ach iıhren Verhältnissen und (ına-
engaben, der Buße, den erken der Barmherzigkeıt, dem Apostolat und
dem wıdmen.“ DıIie Gesinnung der Umkehr (paenıtentla) und das

beziehen sıch auf das „kontemplatıve“ en der VIrZO (vgl. das ea

5’ Abs. 9y  SIC sınd nıcht NUr der Sünde gestorben, sondern en uch der Welt
CeNTIsagtl, ott alleın en  “ F WULF krıtisıiert (S 276) diese Forderung mıt der
rage, ob der ensch der sündıgen Welt oder der Welt überhaupt CeNISaLEC. arauf
könnte INan antworten, daß ONer— und nlederrangige uter g1bt. Es g1bt uch en
ufgeben VO  — iraglos utem für das essere. Entscheidend ist das Motıiv. Auch der Be-
SItZ un dıe Verfügung über sıch selbst, dıe hohe uter darstellen, werden
eschatologiısch relatıviert 7u denken ware das Gileichnıs VOL  b den vielen Per-
len und der einen CI

I: vgl
ebenso „Ubschon dıe Instıtute das ecCc| auf Besıtz all dessen aben., Was für iıhr
en und Arbeıten notwendig ist. sollen S1e doch en Scheıin VO  = Luxus, VO  — UNSC-
ordnetem Gewıminnstreben un: VO  j Güteranhäufung meıden.“

S E (Hauptsächliche ufgaben der virgines).
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der Wüstenväter), beıden ist zugeordnet eiıne „aCct10““ der Nächstenliebe DıIe
Barmherzigkeıt (misericordıa) 1e AUS der Buße sowohl für dıe Psycholo-
g1e dieser ugenden eine zutreiftende Feststellung enn AUS e1lIDstier-
kenntniıs und Buße Lolgen Demut, INn ezug auft das eigene Vermögen, und Miıt-
eıd mıt andern), W1e Tfür dıe er dieser ugenden: „OPpCIa paenıtentiae“
zielen auf dıie Eınschränkung des eigenen (Wohl-)Lebens (z.B Fasten),
„UPCIa miserıcordiae‘“ („Werke der Barmherzigkeıt“) auf dıe Unterstützung
anderer. aralle dazu wächst der apostolische Eıinsatz AUS dem Man
en dıe Formuherung: „contempları ei contemplata alııs tradere“ „dıe
Beschauung pfllegen und das darın Geschenkte andern mıttelilen‘‘. Dıie CIND-
fangene „gratia“ r{füllt mıt Dan  arkeı und macht ireigebig (gratis) uch
die Freigebigkeıt mıt geistigen (Gjütern gehört ZUT Armut, W1IEe den le1blı-
chen erken der Barmherzigkeıt dıe geistigen hınzukommen.
(Jerade 1mM der Armut könnte INan AUS der Ordensgeschichte lernen, den
unterschiedlichen Ruf dıie einzelnen gelten lassen. So wırd jJer In den
Praenotanda der deutliıchen Verpflichtung ©  en diıesen verschle-
denen „Werken“ ausdrücklich Raum gelassen für dıe Lebensumstände und
dıe spezıelle erufung der einzelnen VIrZO (pro SUO ei charısmatıibus).
Vıelleicht könnte 11a als ea der evangelıschen Armut In diesem an IOr-
muheren: In höherem Maß als dıejenigen, welche für eıne Famılıe SOTSCH
aben, kann dıe VIrZO alles, Was S1e besıtzt, als unverdıiente abe betrachten,
ZUT Verfügung geste für dıe Zeıt dieses Lebens, auch Anderen damıt
helfen
Armut hat viele Gesichter: uch der Verzıcht auf eiıne berufliche Karrıere-
um-jeden-Preis, qauf en bestimmtes Ansehen gehört dazu. Die SpONSa Christı
sollte „nlemandem gefallen suchen und keinem m1ıßfallen fürchten, als
Gott alleın“ (Thomas VON Aquin) Auf diese geistige Weise Ar  3 se1N, e_
ordert viel Mut, S ist ein ständıger amp Menschenfurcht und (Gel-
tungswunsch. uch hlerın soll und ann die VIrZO eın freles Herz aben; denn
(Gott alleın genuügt

D) Gehorsam

Wiıe könnte der Gehorsam eiınes „Einsiedlers In der elt“ aussehen? Das
Wesen des Gehorsams ist der inklang des menschlichen Wiıllens mıt dem
ıllen Gottes: Gehorsam kommt VO Hören. er Chrıistgläubige wırd
1m Hören auf Gottes Wort ıhm „gehorsam“. Aus dem Hören der Botschaft,
In der sıch (rJott selbst mıiıtteilt und In deren Verstehen Ian iıhn selbst versteht,
kommt das Vertrauen, AdUus dem Vertrauen das „Sich-Anvertrauen‘“. Dıies ist
keın Vertrauen auft Tobe, VO  —_ Mal Mal entscheıden, sondern geschieht
einmal Sahnlz und für immer, muß ber das en lang vollzogen und
durchgetragen werden. em siıch der Glaubende Gott anvertrau(t, macht
sıch eiıne Haltung des fortwährenden Hörens, des „Horchens“ eigen, In der
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geöffne ist für den Jeweılhgen Nru (rJottes. Das lateinısche „ob-oedıire“
(gehorchen er nıchts anderes als Jjemandem das Ohr entgegenne1gen, be-
reıt, den unsch und ıllen der andern Person ZU eigenen ıllen
chen ıhm mıt der eigenen Freiheıit entgegenzukommen, weıl INan das ıtge-
teılte gehört und innerlich AaNSCHNOMM hat (Jott gehorchen bedeutet, ıhm
geben, W d GT selbst nehmen sıch nthält sıch selbst, den ıllen, das Herz.
Und ist „gehorchen“ nıcht ınfach dıe Summe einzelner kte des eNOT-
SdINs, sondern gerade ott gegenüber auch In tiefster und einmalıger Weise
“ocCchHÖren . Als solche Übereignung, dıe sıch dem andern eın für alle mal
ZU eschen macht, ist (GGehorsam Akt vollkommenen Vertrauens und größ-
ter Freiheıit.” Im Vertrauen auf (Jottes unwandelbare Te und Ireue C
wınnt der wandelbare und wankelmütige ensch Teıl (Jottes nwandel-
barkeıt und wırd ähıg Ireue.
er Gehorsam (iott gegenüber und das Vertrauen ın ıhn konkretisieren sıch
ıIn Gehorsam und Vertrauen gegenüber und In der Kırche, der dıe Botschaft
Christı anvertiraut ist „(Die Kıirche) ist VO Herrn beauftragt, se1ne ahrheıt,
seıne Weısung, einbegreifend gesagl, Ihn selbst ZU Eınzelnen bringen
und darüber wachen, daß dieser Chrıstı ahrhe1ı recht verstehe und
1INSs eigene en hınemtrage. Diıese Autorıität ist keıne solche der Herrschaft,

daß der Eıinzelne iıhr Untertan ware, sondern Autoriıtät des Diıenstes
ebenso W1e dıe Annahme dieser Autorıtät, der Gehorsam, Jenes Hören der
Heılsbotschaft ist, das Urc keınerle1 Mündıgkeıt überflüssıg gemacht WCI-
den annn Im Gegenteıil: Je reiferer Mündıgkeıt der Glaubende heran-
wächst, desto bewußter vollzıeht den Gehorsam des Hörens und des JIuns

Der Christ, der sıch selbst recht versteht, weı1ß sıch 1MmM Einvernehmen mıt
der Kırche, damıt dıe Autorität der Verkündıgung immer reiner und voller
stande kommt endliches Bıld Jenes Geheimnisses. In welchem der Gehorsam
des Sohnes dem ıllen des Vaters ebenbürtıg 1 s Nur 1m Glauben., daß dıe
Führung der Kırche letztlich 1ın den Händen Gottes selbst 1egt, ist CS möglıch,
auch den ührenden (praelatı) In der Kırche (sehorsam versprechen, also
1m vornhıneıin dieses Wagnıs einzugehen. Mensc  T1 Autoriıtät oder aub-
würdıgkeıt kann dies ZWarTr erleichtern, aber nıcht zureichend begründen oder
rechtfertigen.

Vgl JOACHIM KARD MEISNER, Wiıder die Entsinnlichung des Glaubens, Graz-Wıen-Köln
1990, 113 Was hier über das Dıenen gesagt ist, gılt gerade uch für den Gehorsam: 39 1n
der ngs das eigene Selbst, das herrschen will, kann I11all nıcht dıenen. Wırk-
ıch diıenen ann 11UT der Starke, der In sıch selbst Gefestigte, der seiıner selbst be-
Wu ensch der leiıdensfähige Mensch. Denn 1LLUT ist dem Irıeb herrschen, dem
nbewußten Wıllen 7ZUT aC| NIC| mehr schutzlos ausgelıefert. eın Selbstgefüh ist
nıcht mehr abhängıg VoO  — eiıner pausenlosen Bestätigung VO  S außen. Er ann sıch le1-
sten, wenıger scheınen, als ist DıIe Botschaft Chrıstı he1ßt NIC| ‚Du sollst die-
nen‘, 1Im Sınne eiInes rgorosen Befehls. Sıe lautet. ‚Du kannst heben‘ Das ist das
gottgeschenkte Selbstbewußtsein des Glaubens, AUS dem dıe größte Stärke des Men-
schen erwächst: dıe Fähigkeıt diıenen.“

53 Vgl (JUARDINI, Die Kırche des Herrn, Aufl 1965, Jjetzt Maınz-Paderborn 1990,
190Tf1.
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er Gehorsam als evangelıscher Rat intensıvlert dieses Gehören Gott
in der Kırche adıkal und zeichenhaft, ındem dıe freıe Bestimmung DbDer das
eigene en AUS der and egeben wird, als Nachfolge Chrıst1, der nıcht
kam, seınen ıllen tun, sondern den des aters (vgl Joh 4, 34: S 30: 6,
38) Im Ordensleben wiıird dıe 1e ZU ıllen (jottes konkret In der re1wiıl-
ı1gen Unterordnung dıe zuständıgen Oberen, sofern S1e gemä der Kon-
stıtutionen efehlen,” da INa ann dıe Oberen stehen (Jottes
Statt (super1or1Dus VICES DeI1l gerentibus).
Auf WCIl Öört dıe virgo? Daß S1e iıhr en freiwiıllıg immer t1efer formen las-
SCIl soll Urc das Hören auf den ıllen Gottes., erg1bt sıch AUS ıhrer Lebens-
hıingabe das Gelübde spricht Ja eıne frele, vorbehaltlose und unkündbare
1e (Jott AUus. SIe müßte ıIn nalogıe ZU Diözesanpriester jene Ge!1l-
steshaltung („dispositi10 anım1“ aben, wodurch INan „S bereıt ist, nıcht
den eigenen ıllen obenan stellen, sondern den ıllen dessen, der eınen
esandt Hat: Sıe müßte hellhörıg se1ın für den NSpruc des (uten und Lap-
fer 1m zukommenden Leiden Sıe soll „docılıs“ se1n, bereıitwillig Korrektur
und Rat Anderer prüfen und annehmen.

FÜr dıie Finsıiedler in der W üste hıng er der Gehorsam auch mıt der anft-
mut zusammen. Man könnte Wer nıemanden hat. der einem eifehlen
könnte, der sollte sıch bemühen, Jjedem Menschen zuvorkommend be-
SCONCNH, als ware CS e1in Oberer Ja, dıe Freiheıit VO  — den Ansprüchen einer (Ge-
meıinschaft ann geradezu dıe Freıiheıt meınen, ständıe und VO  — vielen In An-
spruchZwerden können.? In diese iıchtung gehen auch dıe
Empfehlungen des hl Franz Sales.° Er unterscheıdet den Pflichtgehorsam
und den freiwillıgen Gehorsam a Letzterer kann geü werden (unter
materlaler Hinsicht), WECNN INa außer dem (Jebotenen auch Wünschen ande-
HCN nachkommt, WL 111all (unter formaler Hinsıcht) freudig und ohne Ärger
gehorc (Sanftmut!), oder WECeNN INa sıch freiwillıe ZU Gehorsam-
ber eiıner bestimmten Person verpllichtet, WIEe dem Beıichtvater.

DIies es vorausgesetzt, ist 1mM der VIrZO cCoNsecrata och ıhr Verhältnıis
ZU Bıschof edenken
Wiıe gesagt ist entscheıidenden tellen allgemeın VO Dienst in und der
Kırche dıe ede (Interrogatıo l Schleierübergabe, Interzession ZUu Hochge-
bet IL, Schlußsegen). Dieser Aspekt gehört offensıic  ıch wesentlıiıch einem
olchen em das Ööffentlich versprochene en ebt 111a nıcht für sıch sel-
ber Der Dienst WwIrd sıch Je ach den en und Fähigkeıten der einzelnen
virgınes konkretisıeren, Urc das Engagement In eıner Pfarreı, eiCc. Nır-
gends wırd jedoch ausdrücklich Verfügbarkeıt versprochen, DZW. en eNOoOr-
Sa der über den eınes jeden Dıözesanen hinausginge, ebensowenig W1e dıe

CI 601 SS

Apophthegmata Patrum 266 TIMU Sanftmut Enthaltsamkeıt.
So daß 1er uch ugheıt geboten ist, sıch N1IC erschöpfen lassen.
Phılothea 11L 11
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DIıiıözese eıne Beschäftigungs- der Unterhaltspflicht übernıimmt.” Der TUN:!
1eg darın. daß auf bestimmte WeIlse In Dıenst werden nıcht
ZU Wesen dieser erufung gehört. SIıe ist zunächst erufung einem
CM Weıl dıe einzelnen virgines In Sanz verschliedenen Lebensumständen
stehen, äßt sıch 1M Unterschie den Apostolatshelferınnen dıe kon-
krete Weılse nıcht festlegen, In der S1e e1in Bıschof evtl brauchen ll
Irotzdem scheıint e1in Zuordnungsverhältnis der VIrZO iıhrem Bıschof be-
stehen, das wıederum eiıne Intensivierung der Eınbindung In dıe Kırche be1l
der aule darstellt und In analoger Weılse als „Gehorsamsverhältnis‘‘ bezeıch-
net werden könnte. /wel Aspekte welsen darauf hın

Zulassung und pendung der el
Während das Schema des „Consılıum“ ZU neuzufassenden Rıtus der COIMN-
secratıo eiıne Erweıterung des bevollmächtigten Personenkreises vorschlug,nämlıch auf Abte, ere und Priester, 1e dıe Glaubenskongregation (
Junı daran Test, daß ach alter, unveränderter Tradıtion dıe Feıjer alleın
dem Bıschof reservıiert bleiben solle.©
Für den Bereıich der Deutschen Bıschofskonferenz ist 1UN TE1NC dıe Feıer
delegierbar,” trotzdem ist der Diözesanbischof, der für dıe pendung der
consecratıo In Jedem die Verantwortung rag So en CS In den Tae-
notanda: Für Moninales ist erforderlıch, daß In ihrer rdensfamıiılie dieser
Rıtus gebräuchlıch ist (IT 4C), für Frauen In der Welt, daß S1e VO Ortsordi-
narıus zugelassen werden (HI 5C) Das Ssch11e e1n, daß auch dıe offiızıelle
Vorbereıtungszeıt (Kandidaturzeit) In selner Verantwortung steht, WECNN-
gleich dıe nähere Gestaltung einem Mentor anvertraut wırd.® Dem Bischof

Die Empfehlungen der Deutschen Bıschofskonferenz tellen dıes fest, 1986, 466
ebda

61 BUGNINI, Die Liturgiereform, 8206, Anm In der en Kırche wurde iImmer wıeder e1n-
geschärtt, daß dıie alleın Sache des Bıschofs sel, nıcht eINes Priesters oder der 1S-
SIN Constit. pOS 111  9 . (Diakonissen); Conc. Carth IL, C In Parallele
ZUT ÖOlweihe), Hıeronymus, 119, Synoden VON Rouen Parıs Pavıa
Worms I1vo VO  = Chartres. Innozenz III und Innozenz U  IS  n mehrfach
dıe Spendung der Weıhe durch dıe Abtissin, mıt der Begründung, Sse1 ZUT SpendungSchlüsselgewalt vorausgesetlzl, DZW. dıe VIrgO sSe1 der ypOos der Kırche, der Bıschof der
Iypos Christı (Vgl Florilegium Patristicum 4 '9 Monumenta de Vviduls diaconI1ssIıs el VITI-
ginıbus. METZ, La consecration, 1951, 264) Ebenso argumentiert TIhomas VO  - quın,
WENN dıe In Parallele ZUT Firmung und ZU Weıhesakrament stellt das „vollen-
dende‘“ Sakrament kommt demjenigen spenden £, der dıe Fülle der Weıhegewalthat, Sth Suppl.) q38 al „...Deswegen weıht alleın der Bıschof Jungfrauen, welche das
ıld der (mit Christus) vermählten Kırche darstellen, für dıe wıederum gerade ihm dıe
besondere dorge übertragen jef. Es scheıint uch dıe Möglıchkeıit der Delegierung g -geben haben, wofür Metz ber UTr Belegstellen anführt.
Dıie „Empfehlungen“ verweısen auf 00 eskrıipt der Congr. PIO cultu dıyınoa VO
2221986 (Prot 286/86).

63 Empfehlungen (OK 19806, 467) Damıt wırd dem Mentor besondere Verantwortungübertragen. Er IMU. gleichsam dıe Aufgabe eines Magısters erfüllen In einıgen Fällen
wırd ohl eıner spezıfischen und eingehenden Vorbereıitung der Kandıdatın bedür-
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kommt CS „Testzusetzen, auf weilche WeIlse dıe virgıines, dıe In der Welt
eben, dıe Verpflichtung ZU en als VIrgO übernehmen Ssollen“. Dieser
Verantwortung auf der einen Seıte müßte eiıne Art „Gehorsam“ auf der
andern Seıte entsprechen.

Immi1ixt1io INa UU

Am deutlichsten wIrd diese /uordnung e1m Rıtus der Gelübdeablegung
selbst. WECNN INa lıturgiısche (Gesten ernstnımmt: Das (Gelübde wırd Ja 1n dıe
and des 1SCHNOLIS gelegt Im der Moninales trıtt dıese Stelle dıe
Profeß gegenüber der Gemennschaft bZzw. deren Vorsteherın, der Bı-
SC nıcht beteiligt ist Dıie nalogıe 1eg auf der and

Der Rıtus der immıxt1o aAMn U UT STtammt AUS dem Lehnsrecht (homagıum)
und bezeichnet eın SC genseılit1ges Jreue-, Gehorsams- DZW. Schutzverhält-
NIS: Hr Durandus VO  - en (13 Jh.), der dıe consecratıio virgınum mıt
Elementen AUSs der Ordıinationslıturgie anreıcherte, wurde diese Geste, In Ver-
bıindung mıt dem Versprechen der Jreue ZU Vorsatz, in dıe Liturgie der Jung-
irauenweıhe aufgenommen.
Besteht also eın äahnlıches Verhältnis der virgo CONSeEeCrata iıhrem Bıschof
WIe be1l einem Priester? Ja und eın Neın, we1ıl der Gehorsam des Priesters mıt
seinem Diıenst zusammenhängt, welcher AUS der des bıischöflichen
Amtes abgeleıtet Ist, also se1n Gehorsam mıt der Verfassung der Kırche ftun
hat

Und doch g1bt CS eine Ahnlichkeit. Dadurch, daß sıch dıe VITrZO dıe Kırche
iın besonderer Weıse bındet, bındet S1e sıch gewIissermaßen dıe Ortskırche.
also auch den Bıschof als den „Vater  66 der Dıiıözese.® Als olcher wırd
auch angesprochen („Accıpe pa “  — und umgekehrt die virgines:

fen, welche der Unterweısung der Novızıats-/Junioratszeıt durchaus dıe Seıte stel-
len ware. für das en ıIn eıner Gemeıunscha „geformt“ werden, geht hıer
darum, daß sıch dıe VITZO später einmal gegebenenfalls alleın helfen weıß Unbe-
dıngte Voraussetzung ist daher fundiıertes Wıssen 1mM Glauben „ Wer als Eıinsiedlier
en will, muß eın Lehrer se1N, NIC. eMEeT, der der He bedarf, denn SONS leiıdet
Schaden“, sagt einer der W üstenväter (Apophthegmata Patrum LO 378)
2° ‚„.SWALUeTE, UUO modo ratıone virgınes vitam saecularem agentes oblıgent ad
vitam virgınalem perpetuam amplectendam.“ Was dieser Satz n  u implızıert, cheınt
noch nıcht reflektijert worden SeIN: Er könnte, UROUIRI CR  Z (1982) 36() f’
heißen, dalß der Bischof iıne bestimmte Verpflichtung geistlıcher Art dıe pendung
knüpfen könnte. Jedenfalls kommt ber ZA0 usdruck, daß der Bıschof über das Wesen
der Jungfrauenweıhe umfassend informiert se1ın MUu. un ın se1ıner Verantwortung
lıegt, sıch VO  - den Bewerberinnen, mıiıttelbar un: unmıttelbar, eın ıld machen: UR-

CR  Z (1983) 159
65 Was keıne Inkardıniıerung bedeutet. Jedoch dürfte selbstverständlıch se1nN, daß der Bı-

schof VO echsel in 1ne andere 1Özese benachrichtigt wiırd, ebenso WIe der NECUEC Bı-
SC Angebracht waäare ın diıesem Fall, WCNN dıe VO  - ihrem bısherıigen Oberhıir-
ten eın ZeugnI1s für den künftigen Bıschof mıtbekäme. UROUIRI, 1983, 162, begründet
diesen Vorschlag mıt der ‚„„COMMUN10“ unter den Ortskıirchen.
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„Tılıae dilectissımae“‘.° Der tı1efe Sınn dıeser Bezeiıchnung wırd UrC dıe eut-
sche Übersetzung „Schwestern“” völlıg verie

Das „Gehorsamsverhältnıs“ ist nıcht eın rechtlich festgelegtes, übertrifft aber
den selbstverständlıchen, jedem Chrısten gebotenen Gehorsam: der CNSCICH
Bındung Chrıstus entspricht auch eiıne entschıedenere Solıdarıtät mıt
der Kırche und ihren Hırten. Das ist die OoOrm VOINN „Gehorsam , welche
dem Rat der castıtas, WIEe ben beschrıeben, entspricht: CS g1bt keıne andere
Notwendigkeıt aliur als dıe Liebe.

In der Modellansprache wırd dieses Verhältnıs mıt Worten yprıans ngedeu-
tet „Nunc au ad VOS loquımur, fiılıae dılectissımae, VOSQUC adhortamur qaf-
fectu potıus UUa potestate impulsı” „Nun eın Wort euch, meıne lhıeben
Töchter. Ich ıll euch mehr AUS Zuneigung als Ta me1ılner bischöflichen oll-
macht ermahnen.“ DiIie „potestas” (Vollmacht) des Amtsträgers wırd dem 7)af-
fectus“ gegenübergestellt. Während der „potestas” dıe „oboedientl1a“ (Ge
horsam 1m strıkten Inn entspräche, antwortet dem „affectus“” (paternus)
ebenfalls „alfectus” (filıalıs) eın scchwer übersetzendes Wort Das Ver-
hältnıs ründet sıch nıcht auf einforderbare Rechte und ıchten, sondern auf
„Zugetan-Sein“. Ist diese t1efe Achtung und 1e egeben, dıie nıcht efoh-
len werden kann, sondern der Freiheıit gerade dieses Standes entspricht,

erwächst daraus Sanz selbstverständlıch dıe Bereıtschaft, sıch mıt dem, Wäds

Ial hat und kann, einzusetzen Ial gehört sıch Ja nıcht mehr selbst.®

Ist das ann och „Gehorsam“”? Ja; enn der Kern des (GGehorsams ist Gileıich-
gestaltung letztlıch mıt dem ıllen (Jottes. Eben dıes ist auch das Wesen der
1€e Verähnlıiıchung. Während „Gehorsam“” 1m CENSCICH Sınn eher das
Schwere der Umegestaltung betont., 1eg der Akzent beım „alfectus“” auf dem
inneren Antrıeb ZUT Gleichheıt des Wiıllens, welche den Gehorsam eigentlich
erst formt (oboedientia carıtate formata) und ZU vollkommenen Gehorsam

macht}.69
Tradıtio INS1IEN1UM, uch OCV apu I, pastorale colloquium —_ .ınter fiılıas eit
dioeceseos Patrem Vgl azu 28,2 "Die Priester sollen den Bıschof wahrhaft
als ihren afer anerkennen un:! ıhm ehrfürchtig gehorchen. Der Bıischof hıiınwıederum
soll seıne priesterlichen Miıtarbeıter als ne un! Freunde ansehen.

Umgekehrt, UROUIRI, 1983, 161, dıe In der Welt ebenden virgınes In der Ira-
dıtıon der Kırche seıt jeher der besonderen orge des Bischofs anvertiraut „JIuxta meli-
TCIN Constantemque Ecclesiae tradıtıonem, Ep1scopus d1ioecesanus virgınes COIN-

SecTatas In Ssaeculo viventes speclaliorıbus CUrIs SCHMIPCI PrOoSeCULUS est. Urquiri hält
mündlıche der schriftlıche Rechenschaft VOI dem Bischof selbst für richtig und schlägt
1ne persönlıche Unterredung I bıs 7?mal 1m Jahr VO  va DıIe Empfehlungen der DB  R
sehen für diıese Aufgabe prımär den entor VO  S

Vgl wıleder das dem Priester Geratene (LG A 3.Abs.) „Alle Priester, und VOT em
dıe Diözesanprıiester sollen edenken, WIE sehr dıe Treue Verbundenher und
großmütıige 7Zusammenarbeıt mıt ihrem Bischof ihrer Heılıgkeıit beıträgt.”
BERNHARD (CLLAIRVAUX, De praecepto el dispensatione VI, 1D unterscheıdet nüchtern
zwıschen dem, W das striıkten Verpflichtungscharakter hat W as 1m ortlau der Profeß
versprochen wırd und dem vollkommenen Gehorsam, dem Ianl eingeladen ist
99°  der vollkommene ehorsam we1ß nıchts VO  — einem esetz, äßt sıch durch
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Ist auch „evangelıscher” Gehorsam, Gehorsam des Rates? Die ormale
Seıte der Verpflichtung, welche ZU Rätegehorsam gehört, wırd Wn 11UT

angedeutet, S1e geschıeht „ohne Worte“, 11UT Urc dıe (este der Handlegung.
Man verpflichtet sıch nıcht dıesem oder Jjenem, sondern dazu, ıIn eiıner Hal-
(ung (habıtus) wachsen: 1n der Haltung freiwiıllıger und entschıede-
e Solıdarıtät, dıe 1m BewußtseLin VOoN Verantwortung und ıIn Ver-
iirauen durchgetragen werden soll Diese Haltung ist eıne „Posıtion“, eın
Gegen-Ssatz der heute weıt verbreıteten Ablehnung VO Autoriıtät und dem
Unverständnıis ihr gegenüber selbst innerhalb der Kırche uch In dıiıesem Sınn
soll das en einer VIrZO CONSsSeCcrata „peculıare testimonıum carıtatıs“ seIN.

In der Kirche für die Kirche

Die Lebensform eiıner VIrZO Consecrata, zumal außerhalb eINEs Ordens, ist
ohne eın bestimmtes Verständnıiıs VO  z der Kırche selber unverständlıich. der
anders gesagt Diese Lebensform wırd vielleicht in intensıver Weıse der
nehmenden Nıicht-Selbstverständlichkeıit der Kırche und ihrer ollzüge An-
teıl en und „Zeıichen se1n. dem widersprochen WILd®. ”

Das Se1in der Kırche WI1Ie S1e mıt dem Bıld der Braut des LAammes iın der ApO-
kalypse beschrıieben wırd äßt sıch nıcht ınfach „demonstrieren“, erklären
oder rechtfertigen. Es o1bt Aspekte der Kırche und iıhrer Sendung, dıie leichter
einsichtıg emacht werden können, und solche, dıe sıch erst einem zweıten
oder drıtten 1INDIIC zeıgen. Das gılt übrıgens auch für dıe Gestalt Christi, WIE
S1e unNns 1mM Neuen lestament entgegentrıtt. So o1bt CS auch den Berufun-
SCH der Christgläubigen solche. dıe leichter vermıiıttelbar scheıinen. och Ist
dıies nıcht vielleicht deshalb S weıl dıe Tiefendimensıon der christlichen Be-
rufung als olcher nıcht im IC eNalten wırd?

es Gott-geweiht-Sein, jede consecratıo, bıldet dıe unauflöslıche Verbın-
dung Christı mıt seıner Kırche ab; 1€eSs ist der eıgentliıche Inhalt des
Wortes „CONSecrati0““, WE CS auf eıne Person angewandt wıird.” In unda-
mentaler Weılse gılt das für den Bund der au (Taufe als consecratlo:

a) wodurch ein ensch (Jott eigen und eben damıt 1e' der Kırche
WIrd. Es gılt für dıie Ehe In der Z7We]l mMensCNAliıche Partner 1im Sakrament dıe-
SCI1 Bund enund dadurch „gleichsam eweıht werden“ (GS 48) Es gılt
für das geistliıche Amt ın der Kırche und für dıe Nachfolge Chriıstı ach den
evangelıschen

keıne TeENzZzen einschränken; nıcht zulrieden mıt dem N Bereıich des Profeßver-
sprechens, ist hochherzıger und älßt sıch hınreißen In dıe Weıte der Liebe: sofort ist

allem bereılt, Was ıhm aufgetragen WITd. Großmütig und ebhaft denkt N1IC
Maßhalten, sondern spannt seıne Flügel AUS unendlıcher Freihelit.“
FRIEDRICH KARD. WETTER, Ansprache, 1990, 463

Za vgl RECCHI, Consecratio, Periodica / (1988) 373 {t.
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Innerhalb der WCI1LL INan dies 11l hıerarchıischen Verfassung auf
der einen, der „Charısmatıschen“ Glhiederung auftf der andern Seıte, verdeutli-
chen das Wesen der „CONSsecratıo0“ besonders dıe ıschofsweıhe und dıe
Jungirauenweıhe. Die Zeıichenhaftigkeit des Bundes Christus Kırche ist
In beıden Fällen auc. historisc ursprünglıcher DZwW. eindeutıger als 1mM Fall
des Priesters bzw. Diıakons oder 1m Fall der spezılızıerten Ordensberufung.
IS 1U dıe Bezeiıchnung „Consecratıo“ für dıe jeweılıge lıturgische Feler
welst darauf hın. sondern auch das Zeichen des Rınges als Symbol der Ireue
ZUT Kırche DZW. Chrıstus.
Das Ordensleben DZW. dıe Profeßhturgıe bringen gleichsam mehrdiımens10-
nal och andere Aspekte zeichenhaft ZUT Geltung, WIE den Aspekt der Buße.,
das Verlassen der Welt, die Verwirkliıchung der Gemeıinschaft, den Auftrag
der Verkündıgung der der Diakonie etc.”“ DIie Priester auf der andern Seıte
nehmen als Glheder des Presbyteriıums einer Dıiözese teıl der Hırtensorge
des Diö6zesanbıischofs. Der Bıschof, der dıe des Weıhesakramentes CIND-
ängt, repräsentiert auch dıe Anwesenheıit Chriıstı In der Kırche iın Er
wırd MO dıe Bıschofskonsekration ZU Hırten se1iner Dıözese geweıht, und
der ıhm angesteckte Rıng bezeıiıchnet e1in Angetraut-Sein diese konkrete
Kırche.”"” Da In der /uordnung Christus Kırche den Herrn repräsentiert,
als 1e: der Kırche, das Ist, darum bedarf CS für diese Repräsentatıon einer
sakramentalen Befähigung. Die consecratıio virgınum dagegen ist keın akra-
men(, da dıe VIr2O, In der Zuordnung Chrıistus Kırche, als ]Je. der Kırche
eben nıcht Dlofß a  l  Er sondern in anderer Weıse „repräsentieren“ annn S1e
AIst““ Wäds dıie Kırche Ist, in eılhabe und Stellvertretung.”
ufgrun dıeser Komplementarıtät ist CS auch nıcht verwunderlıch, daß 1Im
Gedächtnıis der Kırche haften 1© daß dıe consecratıo virgınum eine
aCcC des 1SCANOLIS und damıt der Ortskırche se1. ” Damıt könnte INan DEWIS-

Die „consecratıo“ der Ordensleute als S1gnum der eschatologıschen Hochzeıt wird be-
merkenswerterwelse gerade mıt dem Rat der „cCastıtas“ ın Verbindung geSETZL,

73 vgl dıie Formel für dıe Rıngübergabe be1l der Bischofsweıihe: „Accıpe anulum fıde1 S12-
naculum: ei SPONSaMı Deı, sanctam Ecclesiam, intemerata fıde ornatus, Ilıbate custod..“
So schreckte INan VOT der „absoluten“ Ordinatiıon des Bıiıschofs zurück; uch Weıh-
Bischöfen, dıe Ja nıcht dıe eıgentlıche Hırtensorge tragen, mu wenıgstens ıne Tıtular.-
kırche als „SpOnNsa” zugeordnet werden.
Vgl dıe Begründung für dıe Feıler der In der Kathedralkırche DiIie dem Bıschof Z
geordnete Kırche werde VO steinernen Bau der Kathedrale und VOoO  — der ebenden Per-
s()  = der VITZO repräsentiert, (COLOMBOTTI, Consacrazione delle vergıinlt, Rıvlı (1982)

hıer 451, zustiımmend ] OSETTI,; Vergint CONSACFaLle, Bologna 1990,
Ebensowenıg dürfte eın Tufall se1N, daß gerade den großen Bıschofsgestalten der Va
erzeıt WIE Cyprıan, Ambrosıus oder Johannes Chrysostomus (aber auch, unfifer den Be-
diıngungen seiner Zeıt, dem Reformer arl Borromäus) der Stand der virgines COIN-
secratae besonders Herzen lag. TT Leıibfeindlichkeıit unterstellen, sollte
Ianl vielmehr iragen, „oDbD dıe Verherrlichung des Virgiitätsideals gerade be1l den
ogroßen Bıischöfen der nachkonstantınıschen Reıichskıirche nıcht Cn Suche nach
der wahren Kırche entspringt. *  n DASSMANN, Identifikation muit der Kırche. Ekklesıiale
Bıiılder ın frühchristlicher Zeıt, M'’Ih (1989) 3727 — 339, jJer 3726
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sermaßben eıne geistlıche Og1 In der Tatsache erkennen, daß gerade in eıner
kiırchengeschichtlichen Epoche, ekklesiologische Zusammenhänge wıeder
IntensS1IvV reflektiert wurden, auch dıe alte orm der „VIrgines, dıe in der Welt
en  cc CUu«cC Beachtung fand, auch WE dıes ohl aum bewußt eschah. So
ware CS auch viel sınnvoller, VO  — „VIrgiınes, dıe der Ortskırche
gehören“ sprechen WIE 11A0 Ja auch STa VO  —; „Weltpriestern“ heute
VO  — „Dıözesanpriestern” spricht.
In vielerle1 Hınsıcht könnte der „„COonsecratıo virgınum“ wılıeder dıe Dımen-
S10N des „Für-Gott-Seins“ siıchtbar werden, dıe das CANrıstlıche en sıch
und VOI jeder Ausgestaltung einer spezlellen erufung Wıe dıe virgınes
VO  — den Ordensleuten lernen können, daß INa nıcht alleın lebt, CS be-
YJUCIMECI aben, sondern da eınen Nspruc der Brüder und Schwestern
o1bi, der der Nspruc Christı Ist, dürfen sıch auch dıe Ordensmitglıeder,
dıe oft zerrieben werden VO  a} ausend Dıngen (Lk 10, 41) darunter zweıfellos
auch wichtigen ufgaben, dıe aber och nıcht das eiıne Notwendige sSınd e_

innern, dalß auch s1e, jeder einzelne, zuerst Christus gehören, und alle ätıg-
keıt sıch VO  S da her bestimmen lassen muß

Von Anfang entwıckelten sıch dıe Liturgie der Eheschlıeßung und dıe
der Jungfrauenweıhe parallel. Dıie Ehe als t1eifste Beziehung unter Menschen
ist Ja das Paradıgma, ach dem dıe Christı wıllen ehelos ebenden iıhre Be-
ziehung Chrıstus verstehen und en sollen Ausschließliche Ireue und
vollkommenes Vertrauen, Bemühen Liebenswürdigkeıt Mutter leresa:
Chrıstus zulächeln!), die Offenheıt der wahren 1ebe, dıe anderen Menschen
VO eigenen uCcC weıterschenkt und sıch ıIn der orge S1e ZUT geistlıchen
Mutterschaft weıtet aber auch Geduld, Tapferkeıt, Ja Realısmus ın Irocken-
eıt

uch In eiıner glücklichen Ehe chwebt INa nıcht alle Tage auf olken Um:-
ekehrt könnten die eleute eine Ermutigung in ıhrer eigenen Ireue ZU

Partner finden, den S1e Ja VO  — Gott ZU Lebensgefährten4e
Zur christliıchen FEhe gehört In besonderer Weise dıe tiefe Achtung VOT der
Person des Ehepartners, dıe „Ehrfurcht“ VOI der Dımensıon. in der auch als
Verheirateter unmiıttelbar alleın VOT (jott steht

Schließlic wIırd dıe Verbundenheıt der virgines in besonderer Weıse den DI1Iö-
zesanprliestern gelten. Es g1bt weıbliche rden, dıie ın iıhrer Spirıtualität und
Lebenswelse dem männlıchen we1g euUlc entsprechen. Man CM el

die Klarıssen und Franzıskaner, den und I1 en des hl Domuinıkus,
dıe Zisterzienser und Zisterzienserinnen, welche eınen en

bılden eic. Dıie virgines scheiınen gewIissermaßen dıe „Schwestern“ der DIıöze-
sanprliester se1n, bezogen auf dıe zöhbatäre, gewöhnlıch solıtäre Lebens-
form in der Welt

Es ware vielleicht éine Stütze für manchen Priester, wIssen, dalß diese Le-
bensform, dıe VO  j vielen als art und anstrengend empfunden wird, nıcht e1IN-
fach ıIn aufewırd, das Priestertum erreichen, sondern daß
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S1e eınen Wert in sıch hat,” unverständlıich das auch dem Zeıtbewußtsein
scheınt.” DIie VIrZO teılt mıt den Dıözesanpriestern dıie Schwierigkeıt, das
geistliche en mıt der TDeEe1I1tSIas vereinbaren mussen und vielleicht 1LL1UT

Sahz eringe Möglıchkeıiten ZU „Rückzug“” en S1ie teılt aber auch das
Vertrauen, daß CS möglıch ist, In der Welt, ohne den Schutz einer Gemeımn-
schaft und deren HC eben: sıch Urc. Freundschaft bereichern
lassen, ohne daß dıie 99 Liebe“ schwächer wırd oder chaden nımmt; in
Eiınsamkeıt eben, Ja 1m Glauben überzeugt se1nN, daß gerade dıe Eın-
samkeıt (solıtudo), dıe VO  S vielen Priestern als bıtter empfunden wiırd,”® 1N-
nıgerer Verbindung mıt (jott und iruc  arem en für dıe Mıtmenschen
führen kann. Denn aufgrun der Bındung Chrıstus, qauf dessen 16 alleın
S1€e Daut, nımmt dıe VIrZO CONSeCcrata teıl der 1e Christi, der die Men-
schen 1e

„Der ‚Braut Chriıstı“" sSınd keıne Grenzen gESETZL, WAas dıie Intensıtät und 1leie
der 1e C  9 1UT 1mM In  IC auf dıe orm Sıe ann und muß alleın ın
Chrıstus und Urc iıhn heben.‘‘”

ND  RU
Der Beıtrag VO Tau Dr. Marıanne Schlosser ber dıe „Jungfrauen-
weıhe als Weg der Christusnachfolge“, den dıe (Q)RDENSKORRESPONDENZ ıIn
dre1ı Fortsetzungen veröffentlich hat. erscheıint In Kürze als Sonder-
TUC der
er lext ist NC eın umfassendes Literaturverzeichnits SOWIEe Sach- und
Namenregister erweıtert und bletet ın einem Anhang auch die Empfeh-
[ungen der Deutschen Bischofskonferenz für die pendung der ungfrau-
enweihe Frauen, die In der Welt en
Die Broschüre (80 Seıten) kann ZU Preıs VO 9,— PTO Xemplar
este werden be1l Schriftleitung der Ordenskorrespondenz,

Holsteinstraße 1, ISS öln S0
Im Preıs sınd Porto und Verpackung bereıts enthalten. Die Bezahlung
erfolgt CCANUNG; Sıe können Trer Bestellung aber auch den
Wert ın Briıefmarken eılegen. Bestellkarte 1eg be1

Eıne Urc geforderte Eıinsicht S1e sollen den Zölıbat übernehmen „nicht iwa
bloß als ıne Vorschrift kırchlicher Gesetzgebung, sondern als eın kostbares Geschenk
ottes, das S1e In emu erbıtten sollen.

So
MRIAGGA, Significato, (1982) 181
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